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AVis. ; Vollmer, Fanny, Milwaukee, sich einer äusserst regen Beteiligung. 

Wis. ; Wegener, Klara, New Bremen, Unter den Alumnen sah man viele Ge- 

Wis. ; Westenhof, Olga, Cincinnati, O. ; sichter, die man bei früheren Veran- 

Winkler, Theo., Sheboygan, Wis.; staltungen vergeblich gesucht. Hoffent- 

Woltring, Marie, Milwaukee; lieh lassen sie sich von nun an öfter 

Es sei darauf hingewiesen, dass diese blicken. 
Liste nur die Namen der Mitglieder 

enthält, welche seit dem Beginne des Der frühere Turnlehrer des Semi- 

Vereinsjahres 1914/15, das mit dem nars, Herr W. N. Nicolai, der jetzt eine 

Monate November seinen Anfang Stellung in Philadelphia inne hat, ist 

nahm, ihre Mitgliedschaft durch aus- mit Frl. Anita Hoffmann, Milwaukee, 

drücklicho Erklärung erneuert haben, verlobt. 
Um Einsendung weiterer Anmeldungen 

wird hiermit gebeten. ..Herr und Frau George Kohler, New 

Im Namen des Vorstandes York, zeigen die Verheiratung ihrer 

A. Heim, Schriftführer. Tochter Philomene Mary Stretz mit 

Herrn Alfred Anton Heim, Milwaukee, 

Die am 19. Dezember im Turusaal an. Die Hochzeit des Sekretärs unse- 

des Seminars abgehaltene Weihnachts- res Alumnenvereins fand am 30. De- 

feier der Schüler mi4 Alumnen erfreute zember in New York statt. 
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Vom Lehrerseminar. Herr Seminar- und Georg von Grivicic, der Vertreter 
direktor Griebsch hat sich wenige Tage der Schweiz, Pastor Charles Vuille- 
vor Beginn der Weihnachtsferien den mier, Pastor Georg von Bosse, als deut- 
linken Arm gerade oberhalb des Hand- sehe Festredner, und der frühere Gou- 
gelenks gebrochen. Herr Griebsch hat vemeur von Pennsylvanlen, Herr Sa- 
seine Arbeit nur zwei Tage unterbro- muel Pennypacker, als englischer Fest- 
chen, doch wird die völlige Heilung des redner, sprachen. 
Bruches Monate in Anspruch nehmen. 

Der Unterricht wurde nach einer Rund $338,000, also fast eine und 
fast zweiwöchigen Pause am 4. Januar eine halbe Million Mark, hat der von 
wieder aufgenommen. Die Zensuren den Deutschen und Oesterreichern 
waren wie üblich am letzten Schultag Neio Yorks zum Besten der deutschen, 
des vergangenen Jahres ( (22. Dezem- österreichischen und ungarischen Witt- 
her) ausgeteilt worden. Die Schüler wen und Waisen gefallener Krieger 
nahmen an dem genannten Tage ander veranstaltete Bazar eingebracht. 
Weihnachtsfeier der Akademie teil. 

Eine gemeinschaftliche Feier von Schü- Frau Ella Flagg Young ist vom Chi- 
lern und Alumnen war bereits am 19. cagoer Schulrat mit 14 gegen 5 Stim- 
Dezember abgehalten worden. Die men zum Amt des Schulsuperlntenden- 
Schüler der dritten Vorbereitungs- ten wiedergewählt worden, 
klasse brachten bei der Gelegenheit 

eine von ihnen ausgearbeitete Dramati- Der Internationale Kongress für 
sierung der Ganghofer'schen Erzäh- Erziehung, der unter den Auspizien der 
lung „Das Geheimnis der Mischung" N. E. A. in Oakland stattfindet, wird, 
zur Aufführung. wie soeben bekannt gegeben wurde, 

vom 16. bis 28. August ds. Js. tagen. 

Am 26. Dezember waren 350 Jahre 
seit Gründung der ersten deutschen Das Obergericht von Arkansas hat, 
Vereinigung der neuen Welt verflossen, wie man im „School Board Journal" 
der Deutschen Oeseilschaft von Penn- lesen kann, in einer kürzlich abgegebe- 
sylvanien. Aus Anlass des Jubiläums neu Entscheidung festgestellt, dass ein 
fand in Philadelphia in der Halle der Lehrer nicht verpflichtet ist, seinen 
Deutschen Gesellschaft eine Feier Zöglingen das „Flirten** zu verbieten, 
statt, bei welcher Dr. C. J. Hexamer, dass ihm seine vorgesetzte Behörde 
der Präsident der Gesellschaft, die absolut nichts anhaben kann, selbst 
Konsuln Deutschlands und Oesterreich- wenn er den zwischen Schülern und 
Ungarns, die Herren Dr. W. Müller Schülerinnen angesponnenen Liebes- 
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verhältuisseu eine schützende inul hel- 
fende Hand leiht. Der Entscheidung 
liegt der Fall des Landschul lehrers 
Robert Roth zu Grunde, der nach drei- 
monatlichem Dienst entlassen worden 
war, weil er das Geheiss seines Schul- 
rats, den unter den Schülern entstan- 
denen Ilerzenserkrankungen entgegen- 
zuwirken, ausser acht gelassen hatte. 
Das Gericht sprach dem Lehrer das 
volle Jahresgehalt zu. 

l-m es den Mitgliedern der Schul- 
behörde zu ermöglichen, in engere Be- 
rührung mit Lehrern und Supervisoren 
zu kommen, hat die Schulbehörde von 
i^toux City, la., bestimmt, dass in jeder 
ihrer Sitzungen zwei Lehrer oder Su- 
j)ervi.soren zu Worte kommen sollen. 
Die Lehrer müssen vorbereitet sein, 
alle auf ihre Schulen bezüglichen Fra- 
.i:en beantworten zu können. 

Die Missouri Humane Society hat es 
dem School Board Journal zufolge 
durchgesetzt, dass die lörperllche 
Züchtig ung aus den öffentlichen Schii- 
len in i^t. Louis verbannt wurde. 

Si)a'.\isc1i wird, Berichten im School 
Board Journal zufolge, in den Ahchid- 
•^rhfden von Chicago, Kansas City, 
Jackson, Mich., Birmingham, Ala., Neo- 
desha, Kans., und Meriden, Conn., ge- 
lehrt. 

Die in Portland, Oregon, erschei- 
nende „Deutsche Zeitung" vom 10. De- 
zember berichtet über die Erfolge, die 
Prof Kilhnemaun auf seiner Vortrags- 
reise durch Kalifornien erzielt. 

Unter dem Vorsitz des Herrn E. 
Froehlich, des Präsidenten der deut- 
schen Gesellschaft für Zeitgeschichte, 
wurde am 14. Dezember in Toledo eine 
Massenversomvilitng fibgehalten, in 
welcher für deutsches Recht und deut- 
sche Wahrheit eingetreten wurde. Pas- 
tor Bodamer und Prof. Vollmer von 
Dayton, Ohio, hielten Ansprachen. Die 
Versammhmg hiess den vom deutsch- 
amerikanischen Nationalbund gegen die 
Waffenausfuhr eingereichten Protest 
gut und nahm in fünf Resolutionen 
gegen die deutschfeindliche Presse 
Stellang. 

..über SprachlehrpUlne der amerila- 
itiHclicn Volksschulen" berichtet Dr. Fr. 
Nüchter, Nürnberg, in der Allgemeinen 
Deutschen Lehrerzeitung. Der Bericht, 
dem die Lehrpläne von New York, Bo- 
ston, BufFalo, Cleveland, Milwaukee zu 



Grunde liegen, hebt u. a. die Bedeutung 
der öffentlichen Bibliotheken für den 
Leseunterricht, sowie die „sicher zum 
Teil ausgezeichnete Theorie der litera- 
rischen Erziehung" hervor. Auf die 
Frage, wieweit die Praxis diese Theorie 
erfülle, antwortet Dr. Nüchter : 

„Genau so Aveit, als es ihr möglich 
ist, jenes Hauptstück alles Sprach- 
unterrichts zu beschaft'en, das man in 
Amerika auch recht wohl kennt : „Die 
Lehrerin sollte beachten, dass ihr Bei- 
spiel mächtiger in der Wirkung ist als 
solche Werkzeuge des I^nterrichts wie 
Lehrpläne und Textbücher." (Buffalo.) 
Wenn dies Haupt stück so schnell zu 
besorgen wäre wie gute Lehranweisun- 
gen, dann könnte in diesem Fache die 
amerikanische Schule ein Weilchen 
ruhig ihres Weges ziehen. Nach dem, 
was ich i)ersönlich sah und hörte, ist 
freilich die Spannung zwischen Ideal 
und Leben zu allermeist noch recht, 
recht gross. Die Lehrpläne, die weni- 
ger „Ideallehrpläne", wie der von 
Wisconsin, sondern praktische Dienst- 
anweisungen sind, wie der von Cleve- 
land, lassen die wirkliche Gegenw^art 
ahnen, wenn sie etwa für Klasse XII 
eine Anzahl von Stücken aus dem Lese- 
buch vorschreiben und hinzufügen: 
„Sie sollten in der gegebenen Reihen- 
folge durchgenommen werden." 

Weiter bemerkt Dr. Nüchter die Be- 
tonung der mündlichen Sprachpflege, 
sowie das Streben „die Kinder sobald 
wie möglich auf die Gliederung eines 
Sprachganzen hinzuweisen, den Bau 
einer Geschichte als logisch erkennen 
zu lassen". „Es seheint, dass hier die 
stark verstandesmässige Gedanken- 
richtung der Amerikaner ein willkom- 
menes Feld der Tätigkeit findet." „Das 
„Paragraphleren" der Lesestttcke, das 
Aufsuchen der Disposition, das An- 
schi'eiben und Ausarbeiten von Stich- 
wörtern für Aufsätze wird allenthalben 
als eine der wichtigsten Aufgaben ge- 
fordert, schon in den unteren Klassen. 
Der Aufsatz wird demgemäss noch oft 
als Reproduktion einer „idealen Fonn, 
welche der Zögling unbewusst nach- 
ahmt", gewünscht. (N. Y. St.) Des- 
halb „muss auch der logischen Anord- 
nung des Materials in dem zu reprodu- 
zierenden Literaturstück genaue Auf- 
merksamkeit geschenkt werden" (N. Y. 
St.) ; ich fürchte, auch nach dem, was 
ich sah, dass der so helss erstrebte 
freie kindliche Ausdruck durch diese 
Methode der spanischen Stiefel manch- 
mal schon in der Geburt erstickt 
wird." 
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Die GenumüHt helle Gesellschaft in 
New York hat anstelle des durch den 
Kriei? in Deutschland festgehaltenen 
Schrirtstellers Otto Ernst den Baron 
JJnist von Hessc-Wartego als Gast und 
N'ortra .tuenden gewonnen. Herr von 
Hesse- Wartegg wird jedoch erst im 
März nach Amerika kommen können. 
Seine Vorträge, von denen die New Yor- 
ker Staats^ztg. bereits einige anzeigt, wie 
„Die alte und die neue Türkei", „Das 
llussUmd von heute", „Brasilien", „Der 
I'anani:i-Kanar', werden bei dem ame- 
rikanischen rublikum gerade in diesen 
Tagen besonderes Interesse finden. 

Der Komponist Eduard Kremser ist 
am 20. November in Wien fast 77 Jahre 
alt .gestorben. Kremser hat als Kom- 
ponist von Chören Hervorragendes ge- 
schaffen. Viele seiner Werke wurden 
Gemeingut aller deutschen Gesang- 
vereine. Seine l*opularität verdankte 
Kremser nicht zum wenigsten auch sei- 
ner Thätigkeit als Dirigent des Wiener 
Männer-Gesangvereins, der ihm den 
Titel eines Ehrenchormeisters verliehen 
hatte. Als die Deutschlandsäuger vor 
zwei Jahren in Wien waren, war der 
alte Meister Gegenstand ihrer besonde- 
ren Ehrung. 

Vertreter deutKcheu Geisteslehens im 
Felde. I»rofessor A. R. Hohlfeld hat 
vom Kriegsschauplatze eine Feldpost- 
karte erhalten, die von dem zur Zeit 
als Oberleutuant der Reserve des Köni- 
gin Elisabeth Garde-Grenadier-Regi- 
ments No. 3 im Felde stehenden Dr. 
Günther Jacob)! gesandt wurde. Dr. 
Günther ist Professor der Philosophie 
in Greifswald. Vor drei Jahren braclite 
er im Auftrage der deutschen Regie- 
rung ein Jahr an der Harvard-Univer- 
sität zu, mit dem Studium der ameri- 
kanischen pragmatischen Philosophie 
beschäftigt. (Während seines ameri- 
kanischen Aufenthaltes hielt er auch 
im hiesigen Lehrerseminar einen fes- 
selnden und stark besuchten Vortrag.) 

Auch Ernst von Wolzogen zählt, wie 
die Frankf. Ztg. berichtet, zu den deut- 
schen Dichtern, die freiwillig das Plek- 
tron mit dem Schwerte vertauschten, 
um in dieser heiligen Not dem Vater- 
land durch die Tat zu dienen. Herr 
von Wolzogen steht Im sechzigsten 
Lebensjahr. 

Richard Dehmel, der als Fünfzigjäh- 
riger gleich zu Beginn des Krieges zur 
Front nach Frankreich abrückte, ist 
laut Tägl. Rundschau zum UnteroflBzier 
befördert worden. Walter Bloem und 
Rudolf Herzog wurden verwundet. 



Prof. Ernst Stadler, der begabte Lj^ri- 
ker, der vor dem Krieg als Lehrer für 
deutsche Literatur an der Universität 
Brüssel tätig war, ist bei Reims gefal- 
len. Er war einer der eifrigsten Mitt- 
ler zwischen der jungen deutschen und 
f rauzö.sischen Literatur und der Über- 
setzer von Charles Peguy, der nun auf 
französischer Seite schon im Kampf 
geblieben ist. — Schwer verwundet und 
vermisst wurde bei den Kämpfen in 
Frankreich der junge Berliner Lyriker 
Alfred Lichtenstein. — In Belgien ver- 
Avundet wurde Carl Einstein, der be- 
kannte Berliner Schriftsteller, dessen 
Roman „Bebuquin oder die Dilettanten 
des Wunders" vor zwei Jahren Auf- 
sehen erregte. 

Eine ständige Abteilung in den deut- 
schen Lehrerzeitungen wird jetzt die 
Hcldentafel, d i. das Verzeichnis der im 
Kampf gefallenen und verwundeten 
Lehrer. Die ..Leipziger Lehrerzeitung" 
uieldet in ihrer Nummer vom 31. No- 
vember, da SS bisher von der Lehrer- 
schaft im Kgr. Sachsen 181 als gefallen 
gemeldet wurden. — Das Eiserne Kreuz 
erhielten bis zur selben Zeit 108 säch- 
sische Lehrer. — Von den Berliner 
Lehrern wurden zur Kriegsdienst- 
Icistuug eingezogen 913, gefallen sind 
(nach den Meldungen bis 12. Nov.) 16, 
verwundet 50; das Eiserne Kreuz ha- 
ben 49 erhalten. — Vom bayerischen 
Volksschulpersonal sind, soweit sich 
feststellen lässt, bis Mitte November 61 
gefallen und 93 verwundet. Unter die- 
sen zusammen sind 50 Leutnants der 
Reserve bezw. Offiziersstellvertreter. 
Mit dem Eisernen Kreuze wurden 12 
bayrisclie Lehrer ausgezeichnet. Aus 
der Münchener Lehrerschaft sind 6 
Tote und mehrere Verwundete ver- 
zeichnet. Besonders fällt die hohe 
Zahl der Nürnberger Lehrer auf, von 
denen 13 als gefallen und 23 als ver- 
wundet gemeldet sind. — Baden verlor 
bis zum 25. Oktober 40 akademisch ge- 
bildete Lehrer und Professoren, 5 Real- 
und Zeichenlehrer, 5 Gewerbelehrer, 65 
Volkschullehrer. — Nach dem Deut- 
schen Philologenblatt sind bis jetzt 212 
Philologen gefallen. 

Zur ersten Immatrikulation an der 
Frankfurter Universität fanden sich 43 
Studierende, darunter 4 Damen ein, die 
der Rektor Professor Wachsmuth mit 
einer Ansprache begrüsste, in der er u. 
a. erlvlärte, dass die Deutschen durch 
ihre Kultur unbesiegbar geworden seien. 

In Düsseldorf bewilligten die Stadt- 
verordneten, wie in der Köln. Ztg. vom 
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ir>. Oktober berichtet wird, für den 
Neubau einer Königlichen Kunsfaladc- 
iniG 2 Millionen Mark. Mit den Arbei- 
ten für das Hauptgebäude soll bereits 
in der nächsten Zeit begoimen werden. 
Während die Deutschen die ganze Welt 
verhauen, haben sie noch Geld und 
Muse für die Errichtung einer Kunst- 
akademie. Der Geist von 1813 lebt 
noch ! 

Die „Pädag.Zeitung" schreibt : „Dass 
auch in unserem Nachwuchs der Geist 
der Zeit machtvoll lebt, ist selbstver- 
ständlich. Wir können nicht von allen 
Seminaren berichten, wie ihre Schüler 
in hellen Scharen zu den Fahnen geeilt 
sind; aber hin und wieder wollen wir 
eine Probe mitteilen. Das Sihninar zu 
Einheck (Hannover) war beim Aus- 
bruch des Krieges von 90 Schülern be- 
sucht. Als die Verfügung betr. das 
Notexamen kam, wurden alle Schüler 
der ersten Klasse zur Prüfung zugelas- 
sen, gleichviel ob sie diensttauglich 
waren oder nicht. Sie haben dann 
auch alle die Prüfung bestanden. Die 
meisten hatten auch die Freude, für 
diensttauglich befunden zu werden. Die 
wenigen tJbrigbleibenden haben Schul- 
stellen zu verwalten. Aber auch die 
Schüler der beiden anderen Klassen 
haben sich nicht halten lassen und sich 
sofort zum Eintritt in das Heer gemel- 
det. So sind denn von den 90 Schülern 
jetzt nicht weniger als 06 bei den 
Fahnen." 

In der letzten Vollsitzung des Lan- 
desschulrates wurde festgestellt, dass 
nach dem 2. Aufgebot über 5000 LeTirer 
Böliniens — 2000 deutsche und 3000 
tschechische — unter den Fahnen 
stehen. 

In Berlin hat sich ein Ausschuss ge- 
bildet, dem Männer aus zwölf neutra- 
len Nationen angehören, und der die 
Tcrhreitung objektiver Krlegsnachrich- 
fen bezweckt. Seine Veröffentlichun- 
gen erscheinen in 10 Sprachen und 
werden kostenlos verschickt. Man 
wende sich an : Dr. Herm. Beck, Ber- 
lin, W. 15 Schaperstrasse 25. 

In Genf ist es zu einer Kundgehung 
der Studenten gegen den dortigen Pro- 
fessor Claparede gekommen, der er- 
klärte, wenn belgische Städte von den 
Deutschen zerstört worden seien, sei 
dies geschehen, weil sich die Zivilbevöl- 
kerung ausserhalb des Gesetzes gestellt 
habe, indem sie auf die deutsehen 
Truppen schoss. Bei der nächsten 



Vorlesung verlas, als der Professor er- 
schienen war, ein Student einen Pro- 
test, in dem der Rücktritt des Profes- 
sors gefordert wurde. Die Angelegen- 
heit kam vor den Grossen Rat, der sich 
in seiner Märzsitzun.? mit dem Fall be- 
schäftigen wird. Die Studenten boy- 
kottirten inzwischen das Kolleg des 
Professors. 

In der Internationalen Monatsschrift 
für Wissenschaft, Kunst und Technik 
schreibt Prof. Ernst Tröltsch, Heidel- 
berg, zu dem Thema : „Der Krieg und 
diö Intcrnationalitüt der geistigen Kul- 
tur'' : „Wir sehen heute durch die ganze 
europäische Welt hindurch, dass die 
politisch - militärische Gemeinschaft 
stärker ist als die der Rasse und des 
Blutes, als die der Klasse und sozialen 
Lage, dass Kraft, Gesundheit und Ein- 
heit des Staates für die Zukunftsent- 
wicklungen wichtiger ist als alle Kon- 
sequenz- logisch-wissenschaftlicher Ge 
dankenmassen. Der Staat ist nicht des 
Menschen höchstes, aber sein bestes 
Gut, das die Grundlage von allem an- 
deren ist, und bei dessen Gesundheit 
auch allem übrigen erst das Wachstum 
gesichert ist. Eine Wissenschaft, die 
diese alten Wahrheiten von neuem er- 
kennt und versteht, wird in dem unse- 
ren Staat aufrechterhaltenden Kriege 
sich selbst gerettet und behauptet wis- 
sen und mit der ungebrochenen Fort- 
dauer dieses Streites auch selber fort- 
zudauern und wieder zu blühen gewiss 
sein. Dabei können wir denn ruhig 
warten, bis die der Wissenschaft natur- 
gemässen internationalen Beziehungen 
sich wieder von selber einstellen. 

Nun ist auch die Zeitschrift „le Vo- 
lume" dahinter gekommen, dass an 
dem ganzen unmoralischen Krieg, wie 
er von Deutschland geführt wird, nie- 
mand anders schuld ist als Nietzsche. 
..Man braucht nur," so heisst es in dem 
Leitartikel der Ausgabe vom 5. Dezem- 
ber, „gewisse Stellen in „Also sprach 
Zarathustra'" zu lesen, um zu erkennen, 
dass alle diese Massenmörder im letz- 
ten Sinne „Übermenschen" sind, die 
nach „der Umwertung aller Werte" nur 
ihre „Herrenmoral" zur Geltung brin- 
gen. Die Soldaten „Neros II." von 
Deutschland können sich auf Zara- 
thustra berufen." Zu dem Manifest 
der deutschen Gelehrten und Schrift- 
steller lässt sich L. Houllevigue in dem 
Leitartikel einer früheren Ausgabe wie 
folgt aus : „Mit der ganzen Wucht ihrer 
Autorität haben sie (die Abfasser des 
Manifests) dem deutschen Militaris- 
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mus das Wort geredet und seine Übel- 
taten zu entschuldigen versucht; am 
Tage der grossen Abrechnung wird es 
für sie zu spät sein, ihren Irrtum gut 
zu machen, sie werden mit verantwort- 
lich gehalten werden für die Vergehen, 
die sie gutgeheissen haben und die Ver- 
achtung der ganzen zivilisierten Welt 
wird für immer auf ihren Namen und 
ihrem Andenken lasten." 

„Deutschland über Alles,'* heisst es 
in einem anderen Artikel, das soll so 
viel bedeuten wie: das deutsche Volk 
ist ein allen andern überlegenes; alles 
was gut ist, das ist deutsch, vom 
Münchner Bier bis zum lieben Herr- 
gott." 

Der Magistrat von Berlin hat die 
Deutsche Zentrale für Jugendfürsorge 
beauftragt, nach Massgabe des in der 
Kriegszeit auftretenden Bedürfnisses 
„Knegskindergät'tefi" ins Leben zu 
rufen, unter Benutzung ihr unentgelt- 
lich zur Verfügung gestellter Räume, 
freiwilliger Aufsichtsräthe und sonsti- 
ger freiwilliger Spenden zur Durchfüh- 
rung. In dem in der Artilleriestrasse 
bereits eingerichteten Kindergarten 
werden Kinder von 2—6 Jahren aufge- 
nommen, die tagsüber sich dort von 7 
Uhr morgens bis 7 Uhr abends aufhal- 
ten können. Neben der Überwachung 
und Erziehung der anvertrauten Kin- 
der durch geschulte Kriifte wird ein 



Hauptaugenmerk auf eine gute, zweck- 
entsprechende Verköstigung gerichtet, 
in der Annahme, dass die meist arbeits- 
losen Mütter nicht imstande sind, die 
Kleinen in den Zeiten wirthschaft- 
licher Noth so zu ernähren, wie es im 
Interesse der Erhaltung eines gesunden 
kräftigen Nachwuchses notwendig er- 
scheint. 

Der nissiifche Minist er für Volksauf- 
Idärunu verfügt auf die Dauer des 
Krieges die Schliessung der Schulen 
aller Grade auf unbestimmte Zeit. Im 
neuen Budget, das der Finanzminister 
aufgestellt hat. ist am Unterrichts- 
budget eine Summe von 210 Millionen 
als Ersparnis abgestrichen. 

Der Anregung, die russische Sprache 
und Literatur in die englischen Univer- 
sitäten einzuführen, folgt nun in der 
Xovembernummer von „Modern Lang- 
nage Teaching" der von W. H. J. Rouse 
ausgehende Vorschlag, Italienisch an 
die Stelle des Deutschen Unterrichts 
treten zu lassen. Die deutsche Litera- 
tur, so heisst es da. könne keinen Ver- 
gleich mit der italienischen aushalten. 
Auch die spanische Sprache sei beson- 
ders für Geschäftsleute jetzt von grös- 
serer Wichtigkeit als die deutsche. — 
(Wenn das nun bei Italien und Spanien 
nicht zieht ! ) 

Karl Schauermann. 
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In der Novembernummer des „Atlan- 
tic Monthly" finden sich zwei Artikel, 
auf welche wir unsere Leser aufmerk- 
sam machen wollen. 

Der erste ist von Professor Raymond 
BeUamy, der an einem kleinen College 
in Virginia wirkt, geschrieben. Unter 
der Ueberschrift "A Profesfior in a 
Small Oollepe" schildert er die finan- 
ziellen Nöte dieser Lehrer, besonders 
die seinigen. Da die Berichte des 
Commissioner of Education keine Sta- 
tistiken über die Gehälter der von Pri- 
vatanstalten angestellten Lehrkräfte 
enthalten, ist dieser Beitrag wertvoll. 

Professor Bellamy, der sich bereits 
den Magistergrad erworben hat und in 
drei Fächern unterrichten muss. erhält 
ein Jahresgehalt von $1200. Er ist ver- 
heiratet und hat ein Kind. Neben sei- 
ner Schularbeit bereitet er sich auf die 
Doktorprüfung vor. Am schwersten 



empfindet er den Mangel an guten 
Büchern und Zeitschriften, da die 
Bücherei des College nicht gross ist 
und die Anstalt auf dem Lande liegt. 
Er selbst kann jährlich nur $60 für 
Bücher und Zeitschriften ausgeben. 
Wie der Herr Professor von den $1200 
noch ein Sümmchen spart, und wofür 
er das Geld ausgibt, das führt er genau 
an. Der Artikel ist eine recht offene 
Darlegung der persönlichen Verhält- 
nisse des Schreibers und daher beson- 
ders interessant. 

Das Traurigste an der Sache ist aber, 
dass von den 10,000 Professoren an 
diesen kleinen Anstalten wenige mehr 
bekommen als $1200, die allermeisten 
Colleges aber noch bedeutend weniger 
zahlen. 

Der zweite Artikel ist von Professor 
Hoicard Croshy Warren, der in der 
Princeton University Psychologie lehrt, 



